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J Jas Gottes beſondere Furſehung ſich auf
Nulle Begebenheiten der von ihm er—

ſchaffnen Welt erſtrecke, darin ſind die mei—

ſten und vernunftigſten der Heidniſchen und
Chriſtlichen Weltweiſen einverſtanden. Auch

die Offenbarung des alten und neuen Teſta—

ments ſcharft uns dieſen Grundſatz auf allen

Seiten dergeſtalt ein, daß er fur einen Ken—

ner der Offenbarung und des Chriſtenthums

eine der erſten Grundwahrheiten iſt, die ihm

zur Leitung und Troſt im Leben und Sterben

dienet.
Beſonders lehren eben dieſe Quellen, und

die ganze Geſchichte, daß das Schickſaal der

Staaten von Gott nach den weiſeſten Geſe—
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tzen regiert werde, und daß er die Herzin der

Könige leite, wie die Waſſerbache. Alles

Gute, ſo er den Völkern in ihren Regenten

zufließen laſſet, kann von Niemand anders,
als von dem Geber aller guten Gaben her—

fließen. Wir verehren dieſen gutigen Urhe—

ber, ſowohl in den ruhmlichen Eigenſchaften
und Thaten der Caſar, Antonine Drgjane)

Titus, Alexander Deveruezr Dyrütlwes Kuh

ſers Julianus, und des Aureng Zeb, als in

dem, was uuns die Geſchichte vrn Guſtau

Adolph, denen zur Zeit Der Rrſormation

merkwurdig gewordenen Chunfurſten von
Sachſeri, von Ernſt dem Frommen, Peter dem

Großen, Kayſer Carl V, und andern Chriſt

lichen Regenten der altern und neuern Zeiten

lehret.

Der jetzt verſtorbene große Kbnig von
Preußen, Friedrich, der ſich den Namen des
Großen in der Geſchichte erworben, iſt jedem

großen Regenten der vorigen Zeiten in ſeinen

Eigenſchaften und Thaten au die Seite zu

ſetzen:
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ſetzen; undees iſt die mutzlichſte Betrachtung,
denen Beweiſen der beſondern gottlichen Regier

rung, bey Dieſes großen Furſten Leben und

Sterben, nachzufpuren.

Daß Gott dieſem Herrn die außerordentlich—

ſten Talente, zum Privatleben ſowohl, als zuni

Throne, vrrlierhen, daß ſein Leben unter lauter

ruhmlichen, großen und glucklichen Thaten dahin

gefloſſen, iſt uns allen aus der Geſchichte ſeints

Lebens bekannt. Seine Kenntuiſſe etſtreckten
ſich faſt auf;alle Theiir der Wißenſchaften. Er

waar ein Kenner der alten und nruen Geſchich—

te, der alteren und neuern Weltweisheit, der
Arzeneywiſſenſchaften des Alterthums, der
ſchonen Wiſſenſchaften in ihtem ganzen Umr

fange, und des beſten Geſchmacks. Er beſaß

in der Muſik die Starke eines Meiſters
Seine Dichtkunſt hatte die Feinheit und den
Geiſt der Dichter erſter Große, und als Echrift

ſteller hat er ſich in einer Menge von Schrif

ten den Ruhm erworben, den kaum einer der

gekronten Schriftſteller visher erlangt hat. Wir

A3 wiſ.
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wiſſen, daß er der großeſte General der altern und

neuern Zeiten geweſen. Er iſt der Schopfer der

neuen Kriegskunſt. Alle andere Potentaten ha

ben ſeine Erfindungen und Kriegseinrichtungen

nachgeahmt und ſich in dem Grad der Voll-—
kommenheit zu nahern. geglaubt, in welchem ſie

ihn genau zu copiren im Stande waren. Seine

vielen gewonnene Schlachten, ſeine wun
dernswurdige Siege uber ſo viele gegen ihn

vereinigte Armeen, und uber Haufen der

Feinde, die an der Zahl ſo ſehr uberlegen wa

ren, ſind von ſeiner Kenntniß des Kriegswe—

ſens redende Beweiſe. Eben dieſe ſeine Kriege

liefern auch die großeſten Proben ſeines Hel

denmuthes und ſeiner kriegeriſchen Thatigkeit.

Er kommandirte bey allen denen Feldſchlach-—

ten, die er lieferte, ſelbſt, ſand ſich da, wo

das Treffen am hitzigſten war, ermunterte

durch Anreden und Beyſpiel, theilte alle Ar

beit und Wuhſeligkeit mit dem gemeinſten Sol

daten; und verlohr bey aller Gefahr nie die

Gegenwart des Geiſtes. Mit dieſen kriege

riſchen



riſchen Talenten verband er die Staatskunſt

in einem großen Grade der Vollkommenheit.

Dies zeigte er in der genauen Kenntniß der
Zeit, worin Kriege angefangen werden konn

ten und mußten, und der Zeit, wenn es vor—

theilhaft war, wieder zum Frieden zuruckzu—

kehren; in der Kunſt, die nothigen Verbin—

dungen mit andern Machten zu Stande zu
bringen; in der Kunſt des undurchdringlich—

ſten Geheimniſſes, der Ueberraſchung, Erfor

ſchung der Tiefen des Cabinets und in andern

ihm eigenen Fertigkeiten. Wer bewundert
nicht ſeine großen Einſichten in die Staats—

wirthſchaft! Welche Verbeſſerungen der Finan

zen und des Landes in Bearbeitung unbebau—

ter Felder, Vermehrung der Anzahl der Be

wohner, und in nützlichen Erſparungen, und

Sammlungen der Vorrathe zn den Staats—

bedurfniſſen ruhren von ihm her. Auch hier

war er großentheils Erfinder, und andere Re

genten betraten anch hier gern ſeine Fußtapfen.

Dies waren die großen Gaben, womit ihu

A 4 Gott
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Gott ausgeruſtet hatte und die er jederzeit ſo

glucklich anzuwenden wußte.

Er verband ſie mit großen Privat- und

Regententugenden. Es ſind eine Menge Er—

zahlungen bekannt, ſo von denen herruhren,

die um den nun in die Ewigkeit gegangenen

Furſten zu ſeyn bas Gluck gehabt; und ſie ver

rathen den Grund des buſtenicherzens und ei
nen liebenswurdigen Charakter. Seine eblen

Geſinnungen und Grundſatze lernen wir nicht

nur aus ſeinen Schriften kennen, ſondern

auch alle ſeine Handlungen laſſen uns auf die

Gute dieſes koniglichen. herzens ſchließen. Wo

er Rechtſchaffe.iheit und Geſchicklichkeit fand,

konnte man der Belohnung gewiß ſeyn. Ge

leiſtete gute Dienſte blieben ihm unvergeſſen,

und er erinnerte ſich derer noch eſt alsdann,

wenn der, ſo ſie geleiſtet, ſie ſelbſt ſchon ver

geſſen hatte. Seine leutſelige Herablaſſung
auch gegen den Greringſten iſt weltbekannth

und ſeine Bereitwilligkeit, jedem zu helfen, wat

ſo



ſo groß, daß ſie, wie wir wiſſen, beſondert

in den letzten Jahren ſeines Lebens auf die un

verantwortlichſte Art gemisbraucht worden.

Vorzuglich iſt ihm das Verdienſt eigen, daß

er die Furſten von der hohen Stufe, auf

welche ſie ihr Stand geſtellet, im Umgang

mit ihren Mitmenſchen und Unterthanen her—

abzuſteigen gelehret hat, indem er ſelbſt in

dieſer, der wahren Große unnachtheiligen
Herabſtimmung, mit ſeinem Beyſpiel vor—

gieng.

Er hielt es nicht nur ſeiner Große fur

unſchadlich, auch mit dem geringſten Unter—

rthan auf dem Fuß eines Freundes zu reden,
ſondern es ſchien ihm auch nicht nothig, ſeine

Wurde in rinen beſtandigen auſſern Prunk

einzuhullen, der den Abſtand des Furſten von

andern Menſchen jeden Augenblick predigen

ſoll. Kleidung und Aufwaund waren von
dem, was hierinn von einem Privatmann gre

ſchicht, nicht unterſchteden. Auch hierinn hat

A5 er
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er an den mehrſten Großen unſrer Zeit Nach:

ahmer gefunden.

Dieſe, an den Hofen vorgegangene Ver—

anderung, iſt in vieler Abſicht wichtig und
wohlthatig. Durch dieſe freywillige Einſtel

lung der Furſten in die Reihe ihrer Unter—

thanen ſind ſie im Stande, manchen Recht
ſchaffenen, und manchen geſchickten Kopf—
kennen zu lernen und zu nutzen, den ſie

ohne dieſe Entfernung der furſtlichen Hohe

nicht kennen gelernt hatten. Manchem der
Unterthanen floßt ſie nun die Dreiſtigkeit ein,

ſich dem Furſten ſelbſt zu nahern und Vortrage

zu ſeinen Ohren zu bringen, die er ſonſt, durch

den auſſern Schimmer und den ernſten Blick

zuruckgeſcheucht, dahin zu bringen nicht ge

wagt hatte. Die Furſten fangen an, das
Gluck der Freundſchaft, bey einem vertrau

lichern Umgange zu genießen, deſſen ſonſt die

Großen faſt ganz entbehren muſten. Die
Liebe der Dienerſchaft und jedes Unterthanen

gegen
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gegen den Hertn wird vermehrt, und ſie
wurkt mehr, als Furcht. Dem Beyſpiel des

Herrn folgen die Bedienten und Großen des

Landes, und Stolz und Harte werden auch
bey ihnen immer unbekannter. Ein unnothi—

ger Aufwand wird erſpart, und die Geſchafte

bekommen mehr Geſchwindigkeit. Die Fur—

ſten werden gewohnt, bey Abgang des, blos

in den Strahlen eines um ſich gehullten Cere

tinoniels ehemals geſuchten Vorzugs, die weſent
lichen Vorzuge des Geiſtes, und Privattugenden

mehr zu ſchatzen, und ſich ihrer zu befleißigen,

um von einet edlern Seite dennoch unter den

ubrigen Mitburgern des Staats hervorzuſtei
gen. Dieſe Bemnuhungen, dieſe Tugenden,

und eine wahre Gute des Herzens, werden

dem Furſten, bey Entfernung alles Auſſern

Glanzes, inmier einen Schimmer geben, der

Ehrfurcht einflößt, wenn auch nicht die Ta—

lente eines großen Geiſtes allen Großen ge—

mein ſeyn konnen. Sie haben nie eine Min—

derung ihrer wahren Verehrung zu beſorgen,

went;
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wenn ſte ſich ohne dieſen: heiligen Schein der

Pracht ſehn laſſen.

Unſers Friedrichs Gute zeigte ſich ferner

in denen großen Summen, die er den Schle—

ſiſchen Unterthanen, denen Pommerſchen und

Markiſchen Standen, denen, die durch Krieg

Brand- und Waſſerſchaben gelitten hatten

auf gtſchehene Vorſteulung, oder aun eigenet

Bewegung, aus ſeinen Caſſen zufließen ließ,

und ſie ihnen theils ſchenkte, theils ohne, odet

mit geringen Zinuſen an ſie verliehe. Sei;

nen Edelmuth zeigte er auch gegen Feinde jnd

Undantbare  Bey keiner Beleidigung konnte

man hoffen, eher der Strafe zu entgehen, als

die man ſeiner Perſon zugefügt hatte. Den

Undank hielt er der Verachtung, nicht der
Beſtrafung, wurdig. Seine Geliudigkeit
zeigte er gegen Verbrecher. Selten ließ er es

zu Todesſtrafe kemmen, und winderte haufig

die von den Gerichten erkannten Strafen der

Geſetze. Grauſamkeit und harte Begegnung

war
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war er, ſelbſt gegen die Niedrigſten; die um

ihn. waren, auszuuben. nicht gewohut. Zu
der.!letztern riß ihn nur alsdann unterweilen die

Hitze!: hitr, wenn er glaubte, daß eine Fur—

ſtenpflicht dieſes Beyſpiel des Cruſtet er—

ſordere. J

DSeitien Eifer fur die Gerechtigkeit zeigen
Handlungen, die zu bekannt geworden ſind

als daß ſie hier nochmahls erwahnt zu werden
bellichten? eſolkert lehten ſeine Veranſtal

tündeit; die Lr·juiſwiederholtenmailen in
bem Juftitzfache machen ließ, wie ſehr ihm

datan gelegen, daß in dieſem Stuck das Land

gute Verfaſſung habe.

ul
.1. Geine unerbete Arbeitſamkeit fullte ber

ihn alla Stunden ides Tages aug, und zu

den Vergnugungen wurden wenige Tage und.
Stunden ausgeſetzt. Alle Geſchafte den Dtaa

re biearbeitete er ſelbſt, und es war kein Jach

derſelben, worinn er ſich gauz auf fremde

Schultern geſtutzt hatte.

5 Alsee ô„—
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Als der erſte Bediente des Staats, glaubtt.

er mehr, als einer der andern Bedienten und

Unterthanen, arbeiten zu muſſen. Well er
mit eigenen Augen alles uberſehen wollte, ſo

war das, was man Favorit oder Favoritin

nennt, wodurch man bey den Furſten oft alles

ohne Unterſchied ausrichten kann, an ſeinem

Hyfe ganzlich unbekannt.
uuueee

Die gute Haushaltung iſt eine Tugend

eines Privatmannes; ſie iſt es nicht weniger

bey einem Furſten. Die beſte Bearbeitung
des Landes zur Vermehrung der Staatsein

kunfte, die moglichſte Erſparung der Ausga

ben, die Aufſicht auf redliche Verwaltung der

Caſſen, waren ſein beſtandiges Augenmerk.
Auf Pracht, auf Vergnugen, wurde von
ihm wenig, auf ſolche ſchadliche und unnoöthige

Perſonen des einen oder des andern Geſchlechts

aber, welche manchen Hofen ſo theuer zu ſtehn

fkommen, gar nichts verwendet.

Dieſe
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Dieſe Grundſatze fuhrten den Monarchen

ſelbſt zur: ſtrengſten Maßigkeit. Arbeitſamkeit

und Neigung zur beſten Haushaltung muſten

der Unmaßigkeit naturlicher Weiſe allen Zu—

gang verriegeln. Sein eigener taglicher Auf—
wand, fur ſeine Perſon, war kaum der eines

dbemittelten Privatmannes.

Sein edles Betragen in Anſehung der
Religion war einer der ſchonſten Zuge, welcher

das Bild des großen Mannes vollkonimen
malet. Seine allgemeine Duldung gegen
alle Religionspartheyen geſtattete nicht, daß

Jemand um ſeines Glaubens willen bedruckt

oder beleidigt wurde. Er erlaubte allen Reli—

gionspartheyen in. ſeinein Sraate einen freyen
und ruhigen Aufetithalt. Er ließ nicht zu,

daß die Lehrer der Religion, mit denen er
aueh nicht gleiche Grundſatze hatte, verachtet,

gemißhandelt, vder vor ihren Gemeinden ent

ehrt wurden, und daß man eine vermeinte

Aufklarung und Religionsverbeſſerung denen
aufdringen durfte, welche dergleichen nicht an

nch:
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nehmen wollten. Er ließ ſich durch nichts zu

dem auſſern Bekenntniß einer andern Relö

gionsparthey, auſſer der, worinn er erzegen

war, bewegen, wozu er doch ſo große Ver—
ſuchungen in ſeinen jungern Jahrrn hatte, und

da. er key dieſem. Schritt ſo große, einen Fur

ſten zu blenden ſehr muchtige. Vortheile hattl

haben konnen. Die Geſjnnungen der Dul
dung ſind durch! ſein Veyſpiei nun der herrt

ſchende Grundſatz in vielen andern Landern,

auch ſelbſt in Catholiſchen Provinzen, gewor.

den, und die Menſchheit hat dadurch dem ehe
maligen Aberglauben und Verfolgungsgeiſte

Siege uber Siege abgewonnjen.

Das iſt das Gemahlde des großen dJarſten,

worinn auch kein einziger Pinſelſtrich von bi

uem fremden Originale entlehnt, oder nur
das geringſte nerſchonert aufgetcagen iſt. Alles

iſt ſo allgemein bekannt, daß Jedermann ge

zwungen iſt dem grtohen Manne hier Gei
rechtigkeit wiederfahren zit laſſen.
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Doch, es wurde ſelbſt die Denkungsart

Meſes großen Geiſtes verunehren heiſſen, wenn

wir an ihm die Menſchheit verkennen, und
uns ſklaviſch zur Vergotterung erniedrigen woll

ten, da es das Lors keines Sterblichen iſt,

ganz vollkommen zu ſeyn. Das Bild wurde

die eigenthunilichen Zuge verliehren, wenn
wir die Nuancen ubergehn wollten, welche c

dem Licht ſein! wahres Leben geben. Der voll c3
kenmenſte unter den Menſthen iſt, der die

wenigſten Fehler hat, und es iſt ſchon große
Vollkommenkheit, wenn mit einigen Fehlern

nur auch große Tugenden verbunden ſind.

Laßt uns alſo geſtehen, daß auch unſer großer

Furſt nicht ohne einige Fehler wirklich gewe

ſen oder geweſen ſeyn ſoll.
Auch bey dieſen, wie bey ſeinen Talenten

und Tugendeu, laſſet uns den weiſen Wegen

ber gottlichen Furſehung nachforſchen.

Briy ſeinen großen Eigenſchaften, Tugen

den und Handlungen ſind die gottlichen Ab

ſichten und Wohlthaten Gottes fur ſein Land,

B und
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und fur das, deutſche Reich unverkennbar.

Laßt es uns frey geſtehn, ein ſolcher Furſt

war dem proteſtantiſchen Religionstheil  in
Deutſchland in unſern Tagen- nothwendig.

Man kann es nicht leugntn, daß in Schleſien
die Bedruckungen der proteſtantiſchen Untertha

nen in der Religion zu der. Zeit ſehr hochgeſtie

gen waren,Als der Konig drn Cheil, dieſet
Landes an ſich brachtr; den er bib.un ſein Ende

behauptet hat. Die, dem großeſten Theile die

ſer ſeufzenden Gottesverehrer gegonnte neue

Landesherrſchaft itzres Glaubens war eine
gewiß von Geott ihnen unmittelbad zugeſandte

Hulfe und. Erhorung ihres Gebets um Ge

wiffensfreyhrit.. Bekannt iſt ferner, welche
Geſchaſte und Streitigkeiten der Evangeliſche

Theil der Stände mit den Catholiſchen Etau—
den. bey Reichstagen hat. Nehmet das Anſehn

und den Nachdruck hinweg, den Friedrich ſich

zu verſchaffen gewußt hat; wie wenig wurde
man im Stande geweſen ſeyn bey dieſen IJr.

rungen nur einiges Gleichgewicht zu erhalten?

Un
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unleugbar iſt es, daß eine große Nacht unter

den Standen des Reichs aufgewachſen iſt, die

alle. ubrlgen Stande ihrer Freyheit berauben

konnte, wenn nicht von Gott dagegrn die
jetzige Preuſſiſchẽ Macht, durch die großen Ei—

genſchaften:. ihres Konigs, zur Vormauer auf

gefuhett ware:n Shr habt es, proteſtantiſche

Stande, hey ultern Vorgangen; ihr habt es,
ſammtliche catheltſche und proteſtantiſche Mit

bürgerbeyn den neuſten Vorfallen erfahren,

wie wahr dieſer  Gedanke ſey, und habt
ſammtlich Urſach, Gott fur dieſe euch von ihm

geſchenkoe Wohlthat zu danken. Gott ioar es

ſichcbar, ver dieſe. Stutze ſchafte und erhielt.

Wie halbe Jünſteaſe vielen gegen ihn gewaffne

ten machtigen; Staaten unſer einzige, nicht ei

nem ſeiner Feinde an Macht zu vergleichende

Furſt, ſo viele Jahre widerſtchen kennen?

Half Gott nicht oſt da unvermuthet auf die

herrlichſte; und. wunderſamſte Art, wo ſchon

alles verlohren ſchien?. Ließ er nicht oft alle
Quellen der Hulfe ganz verſiegen, um zu zei

B 2 gen,
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geu,daß er es ſey, der Hulfe ſchicke, und die:

Wunder thue? Der Gott, denman ſo Zern.

bey ſchimmernden Handlungen der: Menſchen.

verkennte.
il ſ. D

Die ubritzen heilſamett Wiekungen, die

von ſeinem Bofe aus uberr dir andern. Vbfe

Deutſchlandt und auswurrigen Reiche ſich ver

breitet, ſind ſchon oben erwachit uund branchen

hier nirht wiederholt un werbretnna, hiln
t;

Wenn tvir nun aber anch von dem, was

wir als ernige Flecken an dieſer vortreflichen Ge

ſtalt zu bedauern haben/etwus ſagen ſolleti?

ſo geht es uns auſſerſt nnho7: all wir hirher
vorzuglich ſeinr Abneigung gegen vle gbrttliche

Offenbahrung und gegen den Glauben der

Chriſten rechnen ſollen. Seine Ochriften ſo
wohl, als ſein Brrhuilten  gegen den Gottes:
dienſt der Chriſten, und ſeune: Aetſſſerunger

bey verſchiedenen Gelegenheiten huben glauben

laſfen, daß thm die Quellen: und: Lehren dei
Ehriſten der Achtung nicht wekth geſchienen,

welche anderr ihnen ſchuldig guſehn  glanben.

Der
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Der frund bavon iſt wahrſcheinlich in
dem Zwange zinſchen, wornir dieſer Herr in

ſeinen jungern  Jahren zu den. auſſern Uebuw

gen des Chriſtenthums genothigt wurde. Be—

ſtarkt kann“ ihn  darinn der betrubte Umſtand

haben/ daß er damehls bey Perſonen, die der

zejnſie Epfer fur die Religion zu beleben ſchien,

zoch oft, ſq wenig achte Sittlichkeit bemerkte.

elanntſchaft mit. verſchiedenen witzigen und

geſchickter Nirien der damahligen Zeit, die

aber zugleich Feinde. der Roligien waren, und

ihr Gift in.das Herz des aller Eindrucke em
pfanglichen Prinzen einzufloßen ſuchten, bam

dain. DitEindrucke der jungern Jahre
haftun atpeeiniglich. fehr: feſt; und ſie konnen

eine lange; Neiht der ſolgenden Jahre ihre

Herrſchaft. behaunten. Gott vergebe es euch,22—

ihr  Spotter und Frevler, daß ihr eine ſo

ſchone Setle, mit, eurem Haurthe angeſteckt habt.

Jhr ſenh  hie. Ilrheber aller der Folgen, die

daraus nicht  wur: bey dieſem großen Furſten,

ſondern auch ben einer Menge anderer, durch

ſein Beyſpiel verleiteter Prinzen, und bty

B 3 un
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unzahligen; leichtſinnigen Gemuthern entſtan

den, welche ſich nach dem Muſter der Großen

nur gar zu gern zu bilden pflegen. Wir hof
fen zur gottlichen. Gute, da dieſer liebenswur

dige Monarch in ſeinen langeri Regierungs

jahren ſo gehandrlt, daß es: dem. beften  Chri

ſten nicht anſtandiger ſeyn konnte; da er die

Lehre der: chriſtlichen  Religion u! verachten

nicht gelitton; die Vetthredber Ehententhunis
geſchatzet; der Religion allen Vorſchub getham;

daß er ſie gekranket, keinent ?verſtattet; in ſei

nen letzten Tagen alle Achtunt Gegen ſie ge

zeigt; und baß etdie gbttlichturüchrnſten leſe-

von Zeit tt Zeit: genugſanie!iroben gegeben:;

ſo werde er den Geiſt? der hikt ſo ditl Guter
geſtiftet, der durch ſo beſonbere! afere Ver

anlaſſungen und Hinreiſſuiigeti, henen ſchwer

lich zu widetſtchn geweſen,“ür Glrichgiltig:

keit gegen die Lehre der Ehriſtten gekommen,

auch dort um. Chrifti willen in ſeine Herr

lichkeit auſgenummen, und dabarech dus Ylehrn

ſeiner rechtſchaffenen und dankbaren ntertha
nen erhoret haben.

i.i

Auſſer
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Auſſer dieſem ſind der Fehler, die unſers

Friedrichs ſtrenge Richter finden wollen, we
nige, und es ſteht dahin, wie fern fie gegrun—

det ſind. Man muß die Richtigkeit der An—

merkungen., die ſie gemacht haben, denen

uberlaſſen, welche die Geheimniſſe der Kabi—

netter, und die Geſchafte der großen Welt,

ſicherer kennen, und zuſtandige Nichter in dem

Fache ſind, worin getadeit worden. Man

hat einige Uebereilungen angeben wollen, wo

durch bkutige Krlege entſtandenn, die man
ſonſt vermeiden konnen. Man hat behauptet,

daß unterweilen ſolcher Perſonen Freundſchaft

und Bteigung zu erwerben verſaumt worden,

durch welche ein: großer Vortheil zu erlangen

geweſen. Main hat ſegar einige begangene

Fehler zu Kriegszeiten bemerkt haben wolten,

wodurch ein oder das andere Treffen mißlung

oder mißlingen konnen, oder wodurch nachthei

tige Ueberfalle entſtanden. Man hat ge—

meint, daß gewiſfe nene Einrichtungen in

Sperrung des Verkehrs, und Erhohung der

Abgaben dem Laude nachtheilig gewefen, und

B 4 daß
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daß die feſtgeſettten Summen der lahrlich er—

forderlichen Einnahme ohne dieſe Belaſtigung

hatte erhalten, und dabey fur den Flor der

offentlichen Nahrung beſſer geſorgt werden kon

nen. Man hat das angelegte immerwah—
rende offentliche Glucksſpiel getadelt, welchet

auf Sitten und Haushaltung der Burger einen

ſo nachtheiligen Einfluß gehabe hahen ſoll,
Man hat. ait dem auſ eine unh die andere

Stadt, und auf einige wenige Familien einge:

ſchrankten Alleinhandel nicht zufrieden ſeyn

wollen. Man hat geurtheilt, daß, wenn ja

die Sperrung gegen auswartige Lanbe noth

wendig ſeyn ſollte, wenigſtent im Landbe ſelbſt

ein Unterthan ſo gut ſeyn muſſe, als der an

dere, und daß jeder geſchickte Mann, der
eben dieſelbe Waaren, welche bdicher ein einziget

Monopoliſt allein vertriebe, beſſer oder wohl

leiler, oder nur eben ſo gut, zu liefern ſich

verpflichte, zu gleichen Anlagen und Betrieb

gelaſſen werden muſſe; daß andrer Geſtalt die

Waaren nach Willkuhr vertheuert werden und

an Gute abnehmen konnten. Ferner hat

man
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nan gemeint, bat die Anlagen zu Kunſtwerken

nicht eben, wie doch geſchehn, nach den großeſten

Stadten des Landes zu ziehen waren, wo die Ko

ſten des Unternehmert gewiß großer ſeyn muſten,

als wenn man dazu mittelmaßige und kleinere

Oerter gewahlt hatte; daß die Vertheilung der

Vertkehre auf mehrere Orte eineu gleichern Kreis

lauf des Geldet. in dem Korper des Staats ge

wurkt hatt. Man hat geſagt, daß der
Duirchgung funnler Waaren durch das Land

mehr zu erleichtern, und nicht, wie geſchehn

ſeyn ſoll, mit zu ſtarken Abgaben, oder ſonſti-

gen Ungemachlichkeiten der durchgehenden zu

beſchweren gewelin;  daß die befonders in de

nen lehtern Leiten oſoft angetummene un

znittelbare Veſchwerben in Partheyſachen,
darauf gemachte unmittelbare Verfugungen

in Hemmung und Ableitungen des Weges der

Juſtiz, gebrauchte Harte gegen Juſtizperſo

nen, die doch den ordentlichen Weg des Pro

eeſſes und der Rechte gegangen, und die Er—

ſchwerung der gerichtlichen Vollſtreckungen, der

Gerechtigkeit ſelbſt ſehr nachtheilig geworden

B un
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unartige Partheyen zu Hohnſprechung gegen

ihre vorgeſetzte Gerichte aufgemuntert, die

Richter und. den beſcheidenern Vurger furcht

ſam gemacht, und der Abſicht, eine ſtrenge
Gerechtigkeit auezuuben, ohnerachtet, manche

Ungerechtikeit veraulaſſet habe; daß die Ge

ſetze zu überhauft und zu veranderlich geweſen,

und daß zwar fuür ihre Abſaſſang, aber. iſicht

für ihre Beobachtung  geſorge worden.

Sollten dieſe Beſchwerden, oder einige

derſelben ihren Grund haben, oder die veri

meintlich bemerkten Verſhen wirklich begangen

ſeyn, ſo wird auch hiebahn unn beh dem, was

ſich mit Grunde bedaurrn laſſet, die gottliche

Furſehung anzubeten und zu verehren ſeyn,
die ſich auch hier ſo ſichtbar gezeigt hat. Was

die Abneigung gegen die Offenbarung und
das Chriſtenthum inſonderheirnerrift, ſo muſte

dieſe uach menſchlichen Vermuthungen die trau

rigſten Folgen fur das ſittliche Verhalten des

großen Furſten in ſeinen Privat und Staats

verhaltniſſen haben. Ein Furſt, der keinen

Obern erkennt, alle Gewale in ſeiner Hand

hat,
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hat, und nicht durch das Band der Religion
zuruck gehalten wird, welche gefahrliche Vor—

ſteuuung! Aber alle Beſorgung hat Gott un

nöchig gemacht. Er hat gewuſt, auch ein

Hety, das die gewohnlichen Leitungen zur

Pfiuhhe nicht hatte, oder wenigſtens nicht zu

haben, anſſerlich merten ließ, dennoch durch

andere Bewegnndsgrunde dergeſtalt zu. allem

Gutniſ zu fuhren; daß;. man den  Abgang der

genuhnlichen Gindrucke zurt Dugend nicht ge

wahr wurde: Wie ſichebar iſt die Hand Got

tes, die dieſen Fuürſten von dem Utbertritt zu

einer andern, von der Religion ſeiues Landes

unterſchiedenen; Religionspartheyh abgehalten

hat. Waſ weiß, wür leicht dakaus uble Fol

gen fur das Land entſpringen können. Got

tes zuſammengekettete Mittel ſind, wie ſeine
durch einander greifeide Zwecke, unendlich,

und Menſchen unuberſehdat. Er, der un—

ter den Heiden des Alterthnnis ſo manchen

gJroßkn Mann dufftellte, daß wir, bey ſeinem
MWangel ün wahrer Religionskenntniß, nicht be

grtiſen, wie et dars ſehn und werden bonnen,

was
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was er wirklich gewarden, Hat auch bey ei
nem in den Gruudſaben der wahren Gottes

kenntniß erzogenen, und wvermuthlich mehr

dem uuſſern Scheine,“ als der Wahrheit
nach, in der Folge davon abgetretenen Welt

weiſen ſeine ungebundene Weicheit und Min

gtzeigt. Selbſt die Geringſchatnug der rld

gion. bey den Großen anaeringen, vebche
bey dieſer Lage der Umftunde entſtchn keunen,

hat nicht in dem Grade um ſich gegrüffen,

als man hatte furchten ſollen. Jn Ochulen

und Kirchen ſind faſruborill uoch kichte Grund

ſatze det Chriſtenthumen ubrig; geblielen, und

unter denen, die nicht zu dieſem Lehrſtaunde ge

hoören, hat Gott noch uberall eine Menge wahs

rer Anbeter.

Eben dieſe gittliche Weitheit and Gute
wird bey dem Uebrigen ſichtbar, ſo man gegen

die Regierung des verewigten Furſten ange

fuhret hat. Wo ſolche Fehler vorgegangen
ſeyn ſollen, hat Gett entweder die ublen Fal

gen davon ganzlich verhindert, oder den da

her
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her zu einer Zeitieutſtandnen Schaden, zu
einer andern Zeit ifrgleich erſeben, oder das

darnpi etuſtandene Unglock dennoch ertratlich

gemarht. Die Preuſſſiſchen Provinzen bluhen,

alles deſſen, wdruber; man ſich beklagt, ohner—

achtet, noch immer, und: ihr Wohlſtand iſt
noch ſtete dem in den uehrſten andern Landen

en  die Srite zurjrben.
 hoddden. griſeen Bewrie einer fur die
Otnllſchon Nuireho wachenden, ghtrlichen

Regitrung giebtrynz. der, von. Gott dieſem

Lande geſchenkte Nachfolger Friedrichs des

Oroßen, Ftiedrich Aulhelm. Mit der gan—

zen Anlage, aulk den Wahn ſeiner großen Vor

gangers  nit inichen Schuittrn ſottnugehn,

pereinigt ſich in. ihtn ein. dem Wohlweolen und

allem Gefuhl der Religin offenzs Herg. Ane

betungewurdiger Gott!. wir zeigt ſich deine

herzlenkende Kraft wenn du deine wahre
Mexrehrung. nicht unnegehen laſſen willſt! Zu

viner Zeit, da man glaubte, daß alles Chri
ſtenthum vergeſſen geyden  muſte, giebt die

großt

IIIL—
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große, jezt verwittwote:conigin, die Muſter

der aufgeklarieſten und ungeheuchelten Frm

migkeit; gab die nun verewigte: große Futſtin,

des liebenswurdigen Friedvtchl Wilhelms Weut

ter, bey ihrem Leben! undi Sterbeir Bewelſe

von der Starke der :Relitlbi; Cbaden fh
Prinzen desvbauſes ju: eifchen Anbetern Gotr

tes; ſehen ſich, bey inn Wotterfuechidulid
Theilnehmung an  den Nebinigen der Andacht,

uber Gewohnheit und Spott? andeter  Wioßcl

hinaus; rechnens ſich zure Ehre, Chiiſteil:ju

ſeyn! Unter  dieſen iſt acſch der ven dir g

wahlte Nachfolger der Lhrann? der jetzt mit

ſe aroßen Hoffnungen frinrt Volks und allge

meinen Zujauchzen und GSergenswuuſchen, ſei

nem Lande vorgeſetzte. geledrich Wilhelm.
Dir ſey Dank fur alle, dilrch die votige: Re
gierung dem Lande erzeige Wohlthaten, .und

das viele Gute, ſo du  in den. Verewigten ge

legt hattrſt auch fürodan: Gluck, das dem

Lande in ſeinem-Ruhmwutbigen Nachfolger
aufbluhet. Sein! Beyſpiel· ider Frommigkelt

und
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und Tugend wird Laſter und Spotterch, ſo
ihr Haupt empor heben wollten, annd die,
wenn SGott nicht die in ihm ſich zeigende Em

pfindungen von Religion gelegt hatte, um. ſich

zu greifen und ſürchterlich zu werden nichr un—

terlaſſen haben wurden, verſcheuchen und in

ESchranken halten. Aechte Verehrer der Re—

ligion werden ſich aufgemuntert fuhlen, ſich

xtrmehren, und tem Lande ſelöſt zum Sregen
werden. Starke  ar Gott, die in dieſes könig
liche Herz gelegte Weisheit uend Frommigkeit.

Laß den König unter ſtetem Glucke und Ruhme
ſeinem Staat zu deſſen Wohlfahrt, Erhaltung

und Beſſerung bis in die ſputeſten Jahre vor—
ſtehen. Laß auch Jhn n. ſeinen koniglichen

und chriſtlichen Tugenden andere Furſten zum

Muſter der Nachahmung annchmen, wie ſie

ſich nach ſeinem großen Vorganger zu bilden ge

wohnt waren. Gergne ſein ganzes Faus,
und laß alle, die dazu gehoren, in ſeinem
Beyſpiel der Tugend und Religion ſich ſpiegeln.

Sein wohlwollendes Herz wird gewiß allen ge

rech
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rechten Klagen willigſt abhelfen, die noch ubrig

gebliebene billigen Wunſche ertfullen, unh

Freude und Wohlſtand, wio gute Gitten und

Gottesfurcht, um Sich zu verbreiten ſuchen,.

Entferne, o Gott, auch. vie Geiſſel, den dir

Menſchheit ſo ſeht druckeuden, ſoriel Gutit
hindernden und erſtickenden, und ſoviel Uebek

mit ſich fuührenden Krieg datuit allet daoſenig!

Gute, das wir mit ſo vieleün Glunde von

dem neuen Regenten hoffen, recht Wurzel
faſſen, und ſich ausbreiten künne. Schuttt

deinen Seegen uber das ganje Land, und laj

darinn alle Tugenden und gute Kennrtniſſe,

wie alle Arten des Wohiſtandes, aufwach.

ſen und zunehmen!
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